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Hymne an das Leben 


„S 38 


9° 554507 


Hymne an das Reben 


geben, wie lieb’ ih dich! — 
Deine, wärmende Sonne, 
Deine herrlichen Landfehaften — 
An der fleömenden Freunde des Frühlings, 
Bol Vogelfang und Blüte, — 
In der träufelnden Neife des hohen Sommers, — 
Sm fegenfpendenden, goldenen Herbſt, — 
Und im füllen Winter 
Boll Nebels und bunter Bilder, — 
Sie alle erfüllen mich mit heißer Wonne! 
Deine großen Städte 
Mit wimmelnden, fhimmernden Straßen, — 
Deine lieblihen Dörfer und Burgen 
Mit Wunderträumen der Kindheit 
Sind meine flolge Freude. . 
Und deine Schiffe anf tofender See, 
Deine Eifenwerfe in Flammen und Dröhnen 
Reißen mich himmelan. 
Dein Haß aber erſchüttert mich 
In den letzten Fibern. 
Und deine Liebe iſt mir das Höchfte, 
Macht mich jubeln und janchzen. 
tiebe, o Sonne!. 
Liebe, o Leben! — 
Dein Kampf um Dafein und Liebe 
Durchbebt mich heiß, 
Stärzt mich hinab in den Stendel des Alltags, 
Wirft mich empor zu feinen Höhen, 
Wo Friede wohnt, und ewiger Feiertag 
Vom blausgoldnen Äther 
Zur keuſchen, vielzackigen, hochgetürmten Erde riefelt, — 
Wo ferne Meere in leichten Dunſthauch zerfließen 
Und perlenfhäumende Wellen 
An goldnen Geftaden fi brechen — — 
Leben, 9 Kampf und Liebe — — 
Leben, wie Iteb’ ich dich! 


Deutiche Lieder und 
Balladen 


Deutiche Lieder 


I 
Die Schwerter fhlagen zuſammen. 
Laßt nur in Flammen 
Aufgehn die Welt! 
Wir bauen eine nette 
Voll Lieb und voll Treue! 
An ihren Marken 
Bosheit zerfchellt. 
And unfern Gott, den flarken, 
Preifen wir dann! 
Und jeder Mann 
Wird flolger, freier, wird ein Held! 
Und unfern Frauen 
Reihen wir voll Vertrauen 
Das höchſte Gut, das Heimatland, zu Schutz — 
— — Bir und die Welt, 
Die deutfhe Welt, 
Der Welt zum Trutz. 


2 


D Herr, gib Kraft und Stärke zu dem großen Werke, 
Das Völker reinigt, aneinanderfchmweißt, 

Was nicht verbrüdert ift, gerreißt. 

Du, vor dem unfere Schladhtgemitter 

Schwächer find denn ein Gezitter 

Bon Ährenhalmen in der Senfen Schwung ! 

Herr, wir find jung. 

Gib ung die Kraft, 

Die das Größte fchafft. 


3 
Und fteht auch alles in Flammen, 
Die ganze Welt: 
Wie Deutfche halten zufammen, 
Wie's ung gefällt! 


Wir achten im blutigen Ringen 
Nicht Schmerz und Not: 

Wir wollen alle bezwingen: 

Wir zwingen den Tod! 


4 
Nun blühen die legten Roſen, 
Wie alles verblüht. 
Vorbei das: Lächeln und Kofen: 
Die Minne verglüht. 


Es iſt ung nichts geblieben 

Als unfer Schwert, 

Das blutige Zeichen gefchrieben, 
Das niederfährt 


In den Hohn und das feile Gefpotte 
Der ganzen Welt: 

Wir frauen nur unferm Gotte, 

Der uns erhält! 
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Dem bayrifchen Bataillon 
Zur Erinnerung an Meten vor Menin 


Heiß war ber Tag für die Kavallerie, 

Und taufenbmal Tod und Verderben fpie 
Der Feind in die dünnen Schügenreihn: 
Das war ein Pfeifen, Krahen und Schrein ! 


Schon wanfen die Reihn, Doch weichen fie nicht 
Bis zum legten dämmernden Büchfenlicht. 

Der Gegner rüflet zum Sturme fhon: 

Da kommt das bayriſche Bataillon. 


Der Major an der Spiße, mit harten Geficht 

Er zu feinen wadern Soldaten ſpricht: 

„Nun vorwärts, e8 gilt, vorwärts, mein Sohn, — 
Bis zum Lesten im bayrifhen Bataillon !" 


Hei, wie der Bayer nun ſtürmt und grollt! 
Und praffelnd die Salve niederrolle! — 
Da verzieht fein Geſicht mit leifem Hohn 
Der Major vom bayerifhen Bataillon. 


Hier kürzt bald einer — ein finmmer Held — 
Ein andrer noch feſt umklammert hält 

Den Major — Und fiehe: e8 wanken ſchon 
Die erfien Neihen vom Bataillon. 


Und neben ihm fällt ber Adjutant. 

Noch einmal dbrüdt der Major die Hand, 

Es zuckt fein Geſicht — nicht Wut, nicht Hohe: 
Nur Sorge um Sieg und ums Batalllon, 


Dann greift er ben Degen mit zorniger Kauft, 
Und fein Ruf weit duch den Wald Hinbrauft: 
„Mutig wie Bayerns Löwe, mein Sohn, 

Wir fallen und — fliegen: mein Batatllon I” 


II 


— — Die Naht zu Ende. Der Kampf vorbei. 
Befehl wird verlefen. Siegesgefchrei. 

„Kreuz 1. Klaſſe“ — fo ſteht es fhon — 
„Dem Major vom bayrifhen Bataillon.“ 


„Das Kreuz, ihre Kinder, nehme ihre, ich nie!” — 


Dem Major die Träne im Aug zerbricht: 
„Das Kreuz, es fei euch allen zum Lohn, 
Dem wadern bayerifhen Bataillon.“ 
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Der Kampf bei Dpern 


Zehn Tage währte die heiße Schlacht — 
Zehn Tage! Und noch kein Ende: 

Der Boden erzittert, ed dröhnt und Fracht, 
Als ſtürzten die Himmeldwände. 


Am erſten Tage geuben fie fih 
Tief in die feuchtlalte Erde. — 

„Speung auf, marfch, marfch !” ging's am zweiten feikch, 
„Daß die Stellung genommen werde!” 


Kalt war die Nacht zum dritten Tag. 
Der Sturm peitfchte wütend den Negen. 
Fern hallte bisweilen Kanonenfchlag: 
Da flürmten dem Feind fie entgegen. 


Sie ſtürmten vor; zwölf Kompagnien — 
Bis zu den mannshohen Wällen, 

Die Feuer aus taufend Gemwehren fpien. — 
Wie am Feld die Wogen zerfchellen, 


Sp ebbte zurück die Männerflut. — 
Nicht viel ift davon geblieben. 

Zerfetzte Haufen, Gebeine und Blut. — 
Bon zwanzig leben noch fieben! — — 


Nun iſt die Nacht des Wahnfinns vorbei. — 
Sie liegen im falten Graben. 

Rings iſt es ſtill — Nur fern der Schrei 
Bon hungrigen Krähen und Naben. — 


Da fahren fle auf: aus grauem Stahl 
Gegoſſen die ſtummen Gefhüge. 
Nun zudt der erfle donnernde Strahl, 
Nun flammen Blitze auf Blitze. 


Die Schüſſe knattern. Maſchinengewehr. 
Hurra und Sturmlauf nach vorne: 

Wir halten die gute, deutſche Ehr 

Mit unſerm Männerzorne! — 
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Und wieder ein Tag und wiederum, 

Stets Feinde und neue Feinde. 

Und Tauſende liegen fhon flarr und ſtumm, 
Eine blutige Heldengemeinde. — 


Zehn Tage währt nun die heiße Schlacht. 
Zehn Tage — bald lahmen die Hände. 
Das Blut uns allen vor Grauen erflarrt: 
Bergeffen wir alles, — die Wahnſinnsnacht 
Vergeffen mir nicht bis and Ende, — 


Der Kleine 


Nur feſt im Schritt, im gleichen Tritt ! 
Dem Kleinen rötet's die Wangen. 

Nun vorwärts, vorwärts, — mit, nur mit, 
Feifh, ohne Furcht und Bangen. 


Der Kleine fohreitet wader aus; 
Er zählt erſt fiebzehn Jahre, — 
Ließ Eltern, : Liebfle gar zu Haus — 
Er zählt exit fiebzehn Jahre... . 


Und heute läuft er doppelt ſchnell: 
Die Liebfte hat gefchrieben. 

Hei, klingt's ihm noch im Ohre hell: 
„Ich bin bir treu geblieben !” 


„Halt hier das ganze Bataillon 
Und ſchnell fih eingegraben !” 
Dort ſtehn bie Feinde fertig fhon: 
„Wir wollen fie bald haben |” 


Der Tag zu Ende. Müde; ſchwer 
Rinnt nieder Regen, Regen. 

Nun peitfcht ber Wind von Weſten her 
Fußhoch den Schlamm auf ben Wegen. 


Da geht ein Raunen durch die Neihn, 

Die fröftelnd naß daltegen: 

„Sturmangriff! Vorwärts: e8 muß fein, — 
Wir fallen oder flegen.” 


Sie fpringen auf. Der Kleine vorn, 
Blinkfeuerblitze ſchießen. 

Den Kleinen padt ein grimmer Zorn: 
„Das follen fie ung büßen!“ — 
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„Freiwill'ge vor!” — Er iſt auch dabei 
Wie immer. Und fie laufen 

Und flürmen vor mit heiferm Schrei 
In todesmut’gen Haufen. 


Born ift der Graben, Sie find da. 
Er will fih aufwärts reißen — 

Da ſchmettert's, raſſelt's furchtbar nah; 
Da praffeln tauſend Eifen. 


Ein Hundertfält'ger Todesfchrei. — 
Ein Wimmern noch, ein Klagen... . 
Mit allem Leben iſt's vorbei, 

Die bier zu flürmen wagen! 


— Ich fand beim nächften Morgenrot 
Den Kleinen auf dem Walle. 

Den Kopf zerſchoſſen, — blutig, tot, 
Wie ringsum alle, alle. 


Die Hand fleif unterm Rode war 

Am Brief, den fie gefohrieben. — 

Er war fo jung, erft fiebzehn Jahr ... 
Und fie ihm freu geblieben — — — 
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Am Memelftrand 


Am Memelfttand auf Poften 
Drei junge Reiter flehn, 
Und flarren gegen Dften, 
Ob fie den Feind erfpähn. 


Vom fhwarzen Tannenwalde 
Drei Schüffe in den Tag. 

Drei Reiter auf der Halde — 
Drei Leben auf einen Schlag. 


Die Kuofpen dehnen, fhwellen. 
Drei Kreuze und ein Grab. 
Die Waffer gligernd ſchnellen 
Und raufhen hinauf, hinab, 


Im Weften weint ein Mägdlein. 

Einer Mutter Sohn ift tot. 

Ein junges Weib pflanzt Rosmarein — 
Drei Rofen blutigrot. 
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In Kurland 


In Kurland und Samland weht kühler Wind. 

Aber Wald und Feld viel herrliche Ritter geritten ſind — 
Mit glitzerndem Panzer und blitzendem Schwert, 

Auf ſchwerem, geſchientem, ſchwankendem Pferd. 

Ein ſchwarzes Kreuz im Mantel ſchneeweiß ... 
Gotteswort Hang nach Kämpfen fo heiß. 

Deutfhe Burgen, frogig und fühn, 

Krönten der Ritter heiliges Mühn. 


In Kurland und Samland weht kühler Wind. 
Burgen in Trümmern und Afche zerfallen find. 
Manch junger Rede den Schlachttod flarb, 

Und was Schwert und Kreuz erwarb, — verdarb. 
Der Rafen wuchs über mandhem Grab. 

Sanf alles ing Vergeffen hinab. 

gang war die Zeit. Der Tann wuchs hoch, 
Flüftert von fhimmernden Nittern noch! 


In Kurland und Samland weht fühler Wind. 
Viel Lanzenfähnlein Iuftig geflattert find. 
Stolz ritt die deutſche Keiterei, 

Brach den zähen Ruſſenwall entzwei. 

Da rollte der Donner; da flammte der Blitz 
Aus Gewehr und Gefhüs. 

Und glänzend, in funfelnden Lüften fritt 
Der Rede von einft und der Herrgott mit. 


In Kurland und Samland weht kühler Wind — 
Biel Blut und Tränen geflofien find . . . 
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Das Siegesfeit 

Die Gloden läuten. Feſtlich treiben 

Die Wellen auf dem breiten Strom. 

Die Menge frömt zum hohen Dom. 

Hell funteln Dächer, Fenſterſcheiben 

An eitel Sonne! Fahnen wehen!... 
„Dantt Gott, ein großer Sieg gefchehn ! 
Der Hindenburg warf die Barbaren. 

Die frech ind Land gezogen waren!" ... 
— Im Blauen hoch zwei freche Krähen — 


Dort, wo das alte, heil’ge Cöln 

Zu Ende, murmelten die Wellen 

An einem Heinen Haug vorüber... . 

Ein Mägdlein faß in feiner Kammer 

Sn übergroßem, ſtummem Sammer. 

— „Er farb den fhönften Reitertod“ . . . 
Sie wurde bleih und wurde rot; 

Und’ konnt nie weinen, fah nur ſtumm 
Und irr und wire im Kreis herum... . 
Die Glocken läuten ... . Beten, beten! — 
Und Tränen in ihre Schluchzen treten . . 


Die Wellen murmelten vorüber 
Und leis und trüb ſpann fich darüber ein Nebel, 
Darin zwei freche Krähen ſchnarrten ... 
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Keiterlieder 


Wir haben zum Reiten ein braves Pferd 


Wir haben zum Reiten ein braves Pferd, 
Und halten zum Schlagen ein blankes Schwert. 
Wir brauchen weder Peitfche noch Sporn; 
Wir brauchen nur unfern heiligen Zorn! 


Wir haben dazu ein gutes Gewehr: 

Da wehren wir ung für unfere Chr’. 

Und dann im Herzen ein ſtill Gebet: 

Gott Hilft einem Deutfchen, wo er reitet und ftehe ! 


Traben, Rößlein, traben ! 


Teaben, Rößlein, traben ! 

Über ung krächzen Naben... . 
Rimmt uns feiner unfern Mut — 
Koſtet e8 auch unfer Bine: 

Sollſt bald Ruhe haben! 

Traben, KRöflein, fraben! 


Traben, Rößlein, traben ! 

Soft auch bald dich laben ... 
Ließ daheim ein junges Blut; 

Ach, wir waren uns fo gut! — — 
Einer will ung haben! 

Traben, Rößlein, traben ! 


Traben, Rößlein, traben ! 
Über Stein und Graben! 
Trag den Reiter wohlgemut. — 
Wind und Wetter, Sonnenglut 
Können uns nichts haben: 
Traben, Rößlein, traben ! 


Traben, Röflein, traben ! 

Die den Krieg ung gaben, 
Golfen geben nun ihre Blut. — 
Hei, wie lodert Zornesglut! 
Wollen bald fie haben: 
Traben, Rößlein, traben ! 
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Sch trage meine Minne 


Sch trage meine Minne, 

Die Minne und mein Schwert; 
Sp reit ih alle Tage 

Mein treues, fiummes Pferd. 


Und reit ich über die Heide 

Durch Sturm und Wettergebrand — 
Dann denk ich meiner Liebften 

Im warmen Heimathaus, 


Und fommen die falfchen Feinde, 
Dann fohlag ich wader drei: — — 
Soll nicht dein Liebfter, Mädchen, 
Sol deutfcher Reiter fein? 
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Ich bin ein Neiterdmann und arm 


Ih bin ein Reitersmann und arm. 
Dog bin ih arm, — 

So bin ih warm, 

Und gebe dir mein junges Blut 

Und meinen frifhen Kampfesmut, — 
Und meinen Mut! 


Die ganze Gotteswelt ift mein. 

Und was ift mein, — 

Das ift auch dein, 

Geb dir, mein Mädchen, alles hin, — 
Behalt nur meinen deutfhen Sinn, — 
Nur meinen Sinn! 


Ih bin ein Reitersmann und reich. 
Und Bin ih reih, — 

So biſt du's gleih, 

Ein jeder frei und Föniglich: 

Ih habe dich und du haft mid, — 
Und du haft mich! 


Wir teilten den letzten Biffen Brot 


Wir teilten den lebten Biffen Brot. 
Wir fanden zuſammen in bittrer Not: 
— Run bift du tot! 


Was in und lebt” und liebt’ und loht', 


War eine Flamme, Und was uns droht — 
War nur der Tod! 


Nun bin ich einfam. Das Abendrot 


Zließt über Tages Kampf und Not. 
Und du — liegſt tot! 
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Ein Iehmiger Hügel, zufammengefcharrt 


Ein lehmiger Hügel, zufammengefcharet, — 
Zwei Afte, ein Kreuz, mwindfchief. 
Hier hat ein Reiter fein Leben gewagt; — 
Ob er fhon lange fhlief? — — 


Rings fhwellende, hoffnungsfrohe Saat 
Und jubelnder Lerchenfang . . . 

Bon einer fhlihten Reit ertat 

Im Wind ein leifer Klang... 
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Die Rechte am Degen 


Die Rechte am Degen, 
Die Linfe am Zügel, — 
Ked und verwegen 
Geſtemmt in den Bügel, 


Den Herrgott im Herzen, 
Ein Mädel dabei. 

Im Ernft und im Scherzen 
Deutſch ſtets und frei. 


Und trifft ung das Ende, 
Dann wird nicht geklagt. 
Wir falten die Hände, — 
Und flerben unverzagt! 
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Die Knoſpen alle fpringen 


Die Knofpen alle fpringen, 
Und wärmer geht der Wind. 
Und wie die Vögel fingen, 
Denk ih an dich, mein Kind! 


Der Krieg ift fohnell gefommen — 
Das war ein foharfer Ritt — 

Hat alles weggenommen; 

Die Lieb’ nahm er nicht mit. 


Wir ziehen nun verwegen 
Durchs weite Feindesland, 
Sn Staub und Sturm und Regen, 
Sn heißem Sonnenbrand. 


Das gab ein Iuftig Krallen 
Und Reiten immerju. — 
Gar mander ift gefallen: 
Gott ſchenk ihm feine Ruh! 


Gar mancher fehret wieder, — 
Wird vieles anders fein! 

Doch gibt's noch deutfche Lieder 
Und Mädels — Wein und Rhein ! 


Drum jeßt noch eins geritten ! 

Dann fommen wir nah Haus! 
Ich komm zu die gefhritten: — 
Wird das ein Saus und Braus! 
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Die Lerche fingt überm braunen Feld 


Die Lerche fingt überm braunen Feld, 
Und wir reiten in die fonnige Welt. 
Und e8 fhmilzt der Schnee: 

Und wir reiten — juchhe! 


Die Raben krächzen im Birfenwald — — 
Krächzt nur — wird doch Friede bald! 
Und dann blüht der Klee! 

Und wir reiten — juchhe! 


Mädchen, du mußt nicht traurig fein. 

Bald frinfen wir wieder den Wein am Rhein, 
Kings Sonn’ auf der Höh’! 

Und wir reiten — juchhe! 
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Die Lerchen jubeln überm Feld 


Die Lerhen jubeln überm Feld; 
Die Knoſpen hurtig fpringen. 
Wir guden offen in die Welt, 
Das Herz voll Singen, Klingen. 


Und reiten froh tagaus, tagein, 

Das Herz voll Klingen, Singen — 
Und möchten bald nur fhlagen drein 
Mit banken, fharfen Klingen. 


Und reiten froh fagein, tagaug: 
Feinsliebchen foll ſich freuen, 

Soll warten, warten fill zu Haug, 
Sich's Taffen nicht gereuen. 


Bald blühen alle Blümelein: 

Der Frühling hat ung wieder. 
Stirbt einer, pflanzf ein Rosmarein 
Und ſingt ihm deutfche Lieder. 


Und blühen dann die Roſen rot, 
Dann kehrt der Reiter wieder. 

Zu Ende dann des Liebchens Not: 
Dann klingen, fingen Lieder! 
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Die Standarte raufcht im Winde 


Die Standarte raufht im Winde; 
Ale Wimpel luſtig wehn. 
Frühlingefonne, warm und linde — 
Hei, wie ift das Reiten ſchön! 


Heute hinterm Buſch auf Lauer; 
Morgen feiern wir im Schloß, 
Übermorgen nur beim Bauer; — 
Und es läuft der Feinde Troß. 


Hungrig find wir, flaubig, müde: 
Das ift alles einerlii — — 

Wenn mal nähflens wieder Friede: 
Singt ein Lied der Reiterei! 
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Heute hier und morgen dorf 


Heute hier und morgen dort. 

Die Reiter, die marfchieren. 

Heut ſchwelgen wir im reihen Det, 
Und morgen wir fampieren. 


Heut blüht der Frühling hell und voll 
Und küßt ein weißes Mündchen. 

Und morgen fohlagen wir ung £oll, 
Vielleicht zum lebten Stündchen. 


Hent geht der laue, warme Wind, 
Und morgen Wetter raufchen. 

And übermorgen blüht die Lind’ — 
Und wir dem Säufeln Taufchen. 


Heute hier und morgen dort. 

Die Reiter, die marfchieren. 

Mit Klingklang geht's von Dre gu Det — 
Und morgen wir marfchieren. 


34° 


Nun find wir all marfchieret 


Nun find wir all marfchieret 
In Rußland tief hinein. 

Der Hindenburg ung führet — 
Wir fchlagen wacker drein. 


Ringe grünen nen die Wälder. 
Heiß glüht der Sonnenbrand. 
Duch Straß enſtaub und Felder 
Geht's tief ins heil’ge Land. 


Die Ruffen alle laufen; 
Wir laffen keine Ruh, 
Bis fie in hellen Haufen 
Von felbft ung laufen zu. 


In Dörfern und in Städten, 

In einer Scheuer Kafl, — 

Und dann in weichen Betten, 

— — und vorwärts — geht's mit Haft. 


Nun find wir all marfchierer. 
Todmüde Mann und Pferd, 
Der Hindenburg uns führee — 
Das iſt's Marfchieren wert! 
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Liebeslieder 


Meine Liebe 
Ich laß did nicht . . . 


An jedem neuen Morgen 

Bift du mein Licht! 

Und ift der Tag voll Sorgen — 
Ich laß dich nicht! 


Sch laß dich nicht! 

Und ift im Völkerringen 

Der Tod in Sicht, 

Für dich will ich ihn zwingen: 
Ich laß dich nicht! 


Ich laß dich nicht! 

Und wenn im wilden Kriege 
Kings alles bricht, — 

Ich fireb von Sieg zu Giege: 
Ich laß dich nicht! 
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Du — 


Ich weiß es noch, 
Wie du beim Abſchied leiſe weinteſt, 

Und tapfer doch 

Vom Wiederſehen ſprachſt und meinteſt: 
Behalt mich lieb! ... 


Ich ſeh' es doch: 

Ich kann's in deinen Briefen leſen — 
Biſt tapfer noch 

Und mutiger als ich geweſen! — 
Hab dich drum lieb! ... 
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Wir zwei 


Wir füllten mie jubelnden Händen 
Die Schalen des Glüdg, 

Und freuten ung felig und kindlich 
Des Augenblicks. 


Nun find die Blumen geftorben, 
Verdorrt und fieif, 

Und über dem, was verdorben, 
Die Früchte reif. 


Doch wie wir beginnen zu pfläden, 
Sinkt ung die Hand: — 

Was kann uns uoch begläden 

Im Erdenland? 


Ver weht find die letzten Roſen. 
Es blieb nur Kälte und Not. 
Borbei das Lächeln und Kofen; 
Denn heiß umfängt uns dee Tod. 


Komm, Liebfte, wir wollen bezwingen 
Den Tod mit Kampf und Gebet, — 
Und eng aneinander ung fohlingen, 
Daß jedes von ung feht fleht! 


Die Stürme braufen und ſchauern; 
Den Regen peitfcht wild der Wind... 
Und unfere Liebe wird dauern, — 
Sei fill, mein Kind! 


Und müßte ih darum fleeben: 

Ich tät e8 mit leichtem Sinn: 

Die Liebe würd's nimmer verderben, 
Du bliebft meine Königin! 
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Komm, laß uns zufammen beten! — 
Was zittert dein junger Leib?... 
Zum Gläde wollen wir freten! 

Se fill, mein Weib! 


IV. 


Kann unfere Liebe flerben? — 
Wir fohreiten Hand in Hand, 

Und [hauen mit gläubigen Augen 
Das blaue Königsland. 


Wir tragen die güldenen Keonen 
In lächelnder Kinderruh: 

Wir laſſen die Kronen nicht ſinken, 
Wir zwei — ich und du! 


V. 


Wir lernen in unſerer Liebe 
Wir zwei, ſo viel. 

Wir lernen ſchweigen und beten, 
Und — warten fill 


Bis einft eine glüdlihe Stunde 
Uns neu vereint, 

Und ich die Träne fortküſſe, 
Die du geweint. 
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Sehnfucht 


Liebſte, 

Könnt' ich der Frühling ſein, 

Wie würd' ich dich frei'n! 

Ich wollte dich ſchmücken mit Knoſpen und Blüten, 
Mit lauem Windhauch würd' ich dich hüten. 
Liebſte, 

Könnt' ich der Frühling ſein! 


Liebſte, 

Könnt' ich die Sonne ſein, 

Wie würd' ich dich frei'n! 

Würde dich wecken zu herrlichem Leben, 
Würde dir Gold in die Fülle geben! 
Liebſte, 

Könnt' ich die Sonne ſein! 


Liebſte, 

Könnt' ich ein Sternlein ſein, 

Wie würd’ ich dich frei'n! 

Abends blickt' ich vorm Kämmerlein, 
Und du follteft ganz traumfelig fein! 
Liebſte, 

Könnt' ich ein Sternlein ſein! 
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Der Brief 


Was war es nur? — Den ganzen Tag 
Spürt' ih den heißen Herzensfchlag. 
Und leis e8 mir im Blute fang 

Und Tieblih in den Ohren Hang... 


Das war dein Brief. — Dein lieber Brief: 
Der alles Gute in mir rief. 

Der riß mich Hoch aus dunkler Nacht, 

In die mid Not und Kampf gebradt. 


IH lag im Graben. Lang der Tag — — 
Spürt' heiß nur meinen Herzensſchlag. 
Kings riefelte der Iofe Sad... . 

Ich tar im meiner Sehnfucht Land. 


Abend 


Reife, im dunkeln Laub, 

Rauſchet der Wind. 

Des Tages Staub 

Hat ſich gelegt. 

Saum noch ein Blatt, ein Vogel ſich regt. 
Fern im Werften, wo die goldenen Streifen find, 
Liegt eine wunderalte Stadt, 

Die viel Türme und hohe Giebel hat, 

Sitzt am Fenſter ein braungoldhaatig Kind, — 
Dort, wo die Gedanken find 

Und der heiße Duft der Sommertofen. 
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Die erite Rofe 


War abends fpät - . . 

Kings Lagerfeuer und Enifternde Glut. 

Der Himmel im Weſten rot wie Blut, 

gern lag die Straße vol Lärm und Staub. 
Leis raufchte der Bäume dunkles Laub. 

Da — in die friedlihe Abendftile — 

Ein Ruf — dann ergoß fich lebendige Fülle 
Durchs Biwak von Heinen Pafeten und Briefen. 
Wach wurden alle, die fhon fchliefen. 

Gerede verfinmmte, — der Lärm verhall‘, 
Nur flüſternd raunte und raufchte der Wald — 


Aug einer ſchlichten, unſcheinbaren Hülle: 
Ein paar liebe Zeilen, ein füßes Gebäd, 
Und oben — ohne Ziel und Zwed, 
Zwei vertrodnete Sommerrofen. — 
Mondnadt, 

Und duftende Rebenpracht, — 
Rauſchender, filberfpielender Flug — 
Und ein feliger Kuß — 

Und der Sommerrofen 

Beräubender Duft, 

Ein Zittern und Kofen 

Der weichen Luft. — 


Und Vater und Mutter in Grün und Gold, — 
Und ein Fühler Garten, verträumt und verfonnen, 
Inmitten ein Harer, plätfhernder Bronnen. 
Dort, wo die Sonne untersing, 

Noch die blutige Wolke am Himmel hing, — 
Dort — liegt die Heimat — 

Was ift mir fo naß auf die Hand gerollt? 

Iſt mir am Feuer wirklich zu heiß... . 

War die erfte Rofe im Blutfrieg — Gott weiß. 


Kampf 


Patrouille 


Mild ift der Maitag. 

Die Vögel fchlagen al im Walde, 
Und auf der Halde 

Hüpfen die Lämmer. 

Wir reiten querfeldein ins Weite, 
Und fpähen in den fernen, blauen Dammer 
Und horchen, halten, — 

Und fpähn zur Seite. 

Drei Schüffe in der Ferne — 
Ungerne 

Zolgt das Pferd dem Sporn. 

Da — weißer Wolfen Staub 

Und Keiterfharen. 

Wir reißen unfre Pferde um 

Und flürmen fort in wildem Zorn, 
Sind ſtumm und taub 

Bei all der Schönheit in dem Hag, 
Dem Vogelfchlag, 

Dem Grün. 

Und Blumen blühn — 

s iſt Maientag. 
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Schlacht 


Der Tag fo lang. Man hat an nichts gedacht. 
Geſchoſſe pfeifen. Von Geſchützen Fracht 
Erſchütternd Donnerſchlag auf Donnerſchlag. 
Unendlich lange dauert heut der Tag. 


Und Blut und Stöhnen. Menſchen ganz zerfetzt. 
Und immer neue, vorwärts nur gehetzt 

Bon fliler Wut und hohem, heißem Drang, 

In opfermut’gem, heil’gem Überſchwang. 


Man fohreit, man flucht. — Es ſchwindet das Gefühl 
Bon Heimat, Liebe, Freundfhaft im Gewühl. 

Der Tag fo lang. — Wann kommt die bange Nacht? — 
Man ift fo müde, hat an nichts gedacht. 
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Nach der Schlacht 


Nun wich des Tages Schwäle, 
Es rauſcht das junge Laub. 
Und in des Abends Kühle 
Berweht der heiße Staub. 


Am Hange wiehern Pferde. 

Man träumt ins Abendeot 

Bon Lieb’, von beutfcher Erde, 
Gern liegt, was morgen droht! — 
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Sommernacht 


Geruch von Leihen, Blut und Brand und Staub. 
Und Schüffe knattern. Friedlih nur die Sterne. 
Und wie aus ungefannter, weiter Ferne 

lüfter der Bäume dunkles Sommerlaub. 


Mondnacht, Holunderbufh und Nachtigall. 

Leis rauſcht der Fluß, darin zu tiefſt verſunken 
Die goldnen Lichter und die Sternenfunfen. 
Vom andern Ufer: Klingklang, Liederſchwall. 


Die Reben duften. Träumend zieht der Ruch, 

Und filbern funkeln alle Schieferbächer, 

Auftun ſich [himmernd Märhenprunfgemäher — — — 
— Das Auge tränt. — Zu ſcharf der Brandgeruch. 


Nachtmarſch 


Blutiges Abendrot. 

Die Sterne funkeln bleich; 

Und ſchneller traben alle Pferde. 

Die Nacht fällt auf die warme Erde 

Und macht ſie kühl und unſre Seelen weich. 


Wir reiten zur Unendlichkeit. 

8 iſt alles ſo weit, ſo weit — — — 
Und was man lebte, nur ein Traum. 
Und was man dachte — weiß man kaum. 


Der Mond ſchwimmt rot empor, 

Steigt langſam in den Himmel. 

Im Oſten neues Rot. 

Es knirſchen die Kandaren. 

Ein kalter Wind ſpielt in den Mähnenhaaren, 


Die Sterne find ſchon wieder Bleich, 

Und eine Lerche ſchwingt fih in die Luft; 
Und alles liegt voll Tan und Duft. 

Die Naht vorbei — 

Und froher trabt die Reiterei, 
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Schützengraben 


So tatenlos den ganzen Tag zu liegen. 
Wir eſſen, ſchlafen, ſchlafen, eſſen, ſchlafen. 
Und hoch zu Haͤupten die Geſchoſſe fliegen, 
Die ſchwirrend niemals ihre Ziele trafen. 


Sp tatenlog den ganzen Tag zu liegen. 

Teäg pocht das Blut mit leifem, wehem Singen. 
Der Glieder langes Streden — wieder: Biegen 
Und Dehnen wie von Damafzenerklingen. 


So tatenlos den ganzen Tag zu liegen. 

Man weiß nicht, ob man morgen leben mag. 
Gefühl und Denken in den Abgrund fliegen... . 
Nur eine Frage: — Morgen iſt ein Tag? — 
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Am Morgen 


Die Nacht durchwacht. Kaum lag ich hingeſtreckt — 
Auf Tannenreifern, tief im Unterfiand — 

Da fuhe ih auf, vom Traum emporgefchredt. 

Und gudend taſtete die müde Hand... 


Staub? Sand? — doch halt: Papier? ein Brief, ein 
Brief! — ° 

Erſt Wafchen, Morgentaffee — goldnes Licht 

In breiter Flut und Fülle, — Und ic (lief 

Und fpürte nicht die Sonne im Geſicht? 


Nun kann ich leſen! ... Wie Ihr mir erzählt 

Und meine Seele fireihelt. — Rofenglut 

Und Beete, Nafen, Schatten . . . Was mich quält, 
Schweigt FIN. Wie gut Ihr feid, wie fteb und guet! 
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Mittag 


Heiß, heiß im Graben Mittagsſonne brütet. 
Inſekten fummen, leife riefelt Sand. 

Rings Stile — überm grünen Grabenrand 
Lugt nur der Poften, der die Schläfer Hüter. 


Der Sand fließt, rinnt in feinen, weißen Bächen. 
Hoch Wind und Luft und Himmelblau. 

Es ſchläfert. Alles weich und lan... 

Hoch, rauſcht es nicht, als ob fih Wellen brächen? 


Meit blaut das Meer im warmen Mittagsglanze. 
Die Möwen fohreien. Wolken fliehn. 

Uns weißgefämmte Wogen zieht 

Und überflürzen fih mit ſchaum'gem Kranze, 


Heitere Menfchen inbeln auf im Waffer 

Und refeln fih im Sand. — Mufit und Lachen — 

Und eine Mädchenfimme — Jäh Erwachen... . 

Rings Sand? — Ein Schuß — ge Schatten werden 
aſſer. 
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Nachmittag 


Tief fkeht die Sonne. Goldne Müden fummen. 
Rings rauſcht die Saat und leife riefelt Sand. 
Seldblumen niden überm Grabenrand. 

Gern, irgendwo — Haubitzen dumpf aufbrummen. 


Der Graben voll von Glanz und leifem Raufhen. 
Man ift ganz fill, träumt noch von Not und Tod —, 
Bon einer heißen Sehnſucht, die noch loht — 

— Und will dem Singen ſeines Blutes lauſchen. 
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. Abend 


Der Poften hart am Grabenrande lauert. 
Scharf peitſchen Schäffe, flirren Hin und wieder, 
Die blaue Daämmrung in den Gräben fauert. 
Aus einem Unterflande Licht und Lieder. 


Noch eine Lerche irgendwo. Der Wind 

Streit Teife duch den Wald, das nahe Feld — 

Wie Mutterhand den Kopf dem müden Kind — — — 
Stil, file — ferne noch ein Dorfhund bellt. 


Im Werften leuchtet Har das Abendrot. 

Heimat, num geht bei dir die Sonne unter!. .. 
Stil ruht der Sommerabend auf der Not, 

Auf Glück und Liebe. Farben werden bunter, — 


Die Düfte Heißer, leife vaufht der Baum, 

Die Mädchen flüftern mondbeglänzt. — Es ſchweigt 
Und küßt ein Liebes paar. — Ein Schuß, — Der Traum 
Zerfegt — grell eine Leuchtrakete fleigt. 
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Der Tag wie jeder Tag 


Der Tag wie jeder Tag. Die Vögel laͤrmen 

Im vollen Grün. Und müd und ſchwer 

Ziehn Wolfen hoch am Himmel her. 

Und wir — in Sehnfucht fill und heiß ung härmen, 


Und Regen, Sonnenfhein — und wieder Kühle. 
Wir liegen Ichmbefprist im Graben und verſtaubt. 
Weit, weit liegt, was man liebt und hofft und glaube. 
Ein Städlein Himmel — letztes der Gefühle. 
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Sommerfegen 


Die Vögel zwitſchern, loden fill im Kühlen. 
Breit, ruhig, ſchwer, die tiefen Wolken ziehn. 
Die Winde fpielen Iofe mit dem Grün. — 

Es Hält ung nicht in Stuben, dumpfen, ſchwülen. 


Gedanken wandern langfam mit Gefühlen 

Bon Liebe, Sehnfuht, — dort, wo Blumen blühn 
Und duften, erſte Sommerfrüchte glühn — 

Sie ftreiheln Nofen, möchten zärtlich fpielen. 


Wir find fo müde, fireden ung zu ſchlafen. 
Wie Fifcherfähne, die zum Heimathafen 
Sich mählih ſchaukeln, — ſchläfrig, ſehnſuchtsmüd. 


So träumen wir uns ohne Wunſch und Willen 


Der Heimat zu. Und wiſſen doch im ſtillen, 
Daß weit, ſo weit dahin die Wolke zieht. 
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Negentag 


Tief hängt der Himmel. Raben fohrein. 

Und Buſch und Baum, Strohdach und Stein 
Bol kühler Tropfen, naß und ſchwer. 

Müd weht der Wind von Weſten her, 


Und an des Himmels engem Kreis 
Stößt fih das Denken wund und heiß, 
Wird müde, ffumpf und dumpf und wire 
Und geht im grauen Kreife irr. 


Und jedes Fühlen, jeder Schein 

Bon Hoffnung flirbe. Die Raben fchrein. 
Gern liegt ein Traum; und Blütenland, 
Man ‚weiß nur — Deutfchland iſt's genannt, 
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Pfingſten 


Holzhaͤuſer, Heiligenbilder, Blütenbäume, 
Und Staub und Strohhalm auf der fremden Erde. 
Bon friſchem Waſſer glänzen alle Pferde 
Und wiehern, fefigebunden an die Zäune 


Und Lerhenjubel, Feider, Blumenwieſen. — 
Geſchützedonner, Flieger Hoch im Blauen, 
Kolonnen auf der Straße. Auf den Auen 
Des goldenen Lichtes ſtetes Überfließen. 


Und nadte Leiber. Unter Blütenzweigen 
Bon der Harmonika gebämpfte Klänge. 

Und fanft und Teife, ſehnſuchtsſchwer Gefänge 
Und tief vor Heimmeh fih die Köpfe neigen. 


‘ 
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Feldgottesdienſt 


Im Maiengrün feldgraues Soldatenkarree, 
Geſichter ſonnenverbrannt. 

Und Blütenzweige, weiß wie Schnee. 
Blauer Augen Blick — unverwandt. 


Der Pfarrer redet von Heimat und Lieb. 
Die Augen werden uns feucht. 

Und was noch Rauhes im Herzen blieb, 
Wird von der Gnade erweicht. 


Dann fingen wir. Kräftig tönt das Lied... 
Ein Segen — wir ſchweigen ſtill. — 

Ein Flieger am Sonnenhimmel zieht, 

Fern Schüſſe — Haubitengebräll. 
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Herbitmorgen 


Der Himmel trübe. 

Bon den hohen Bäumen 

Riefelt zum Moderboden Blatt auf Blatt, 
So friedlih fill — — 

Der graue, feuchte Morgennebel 

Hat mit feuchten Schleiern 

Alles ringe ummoben und eingefponnen. 
Die Vögel, die noch blieben, zwitſchern. 
Herbft überall... . 

Und eine flille Friedenswehmut. 

Im Oſten ſteht ein glüher Streif. 

Es tagt — 

Weit wählt der Pur pur und dag Licht, 
Nun ift es Tag 

Da raſchelt's, madi'e im Holge: 

Ein Schuß — verhallt . 

Mer ift das Wild? — wer gager? — 
Nun wieder und nun wieder — 

Es kracht und donnert. 

Ziſchend fahren die Granaten, 

Die Kugeln pfeifen. 

Donnernd brüllen die ſchweren Geſchütze. 
Gehöfte flammen auf, 

Erſchrocken flattern die Vögel. 

Das Vieh verjammert in den Ställen. 
Die Bäume fplittern, 

Geknickt wie dürre Reiſer. 

— Das iſt der Herbſt ... 

Der Sommer reifte in heißer Glut die Früchte. 
Doch wir ernten noch nit... . 

Denn hoch: es hält ein andrer 

Die große Ernte ab, — 

Der Völker geoße Ernte; 

Geknickte Menfchenblüten und -früchte.... . 
Dann heißes, blut’ges Pflügen. — 

Dog die Saat wird groß und herrlich. — 
Der Völker großer Herbſt . . 
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Die milde Sonne wärmt und hoffnungs voll 
glühen die Strahlen 

In dem feuchten Tau. 

Die Krähen ſchweigen 

Flattern ſtill von dannen. 

Und leiſe, golden, 

Rieſelt von den Bäumen 

Blatt auf Blatt. 
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Nun wird es Herbit 


Run wird e8 Herbfl, Die kalten Winde fegen 
Das erfte, Iofe Laub dahim.. 

Der Himmel hängt auf Tage voller Regen 
Und Wolken ſchwer und dunkel ziehn. 


In Dorfes Gärten bunte Afteen leuchten, 
Ein Heiner Vogel Hagt und fingt, 

Und von den Äften, von den nebelfeuchten, 
Erſchrocken er fih aufwärts ſchwingt. 


Einft zog er feine fiolgen, fühnen Kreife 

In tiefem, tiefem Himmelblau, 

Einf — eine traumverlorne, alte Weile... . 
’8 wird Herbft, und alles ifE num gran... 


Allerfeelen 


's iſt Totentag. — 
Hoch; wie der Amfelfchlag 
So friedlich Klingt. 


Die Trauerweiden ſchütteln ſchwer die Zweige | 


Dom feuchten Nebel. 

Verloren krächzen Krähen — 

Reife rieſeln gelbe Blätter, 

Die matte Sonne madht fie ſchwer und golden. 


's iſt Totentag. 

Horch, wie am Horizonte 

Geſchütze donnern! 

Mit dem Eiſenfinger 

Pocht der Tod auf unſere arme Erde, 

Läßt die Völker bluten. — 

Verloren krächzen die Krähen 

Aber Leichenfeldern. — 

Wer ſchließt die grimmen, tiefen Wunden? — 
— Leiſe rieſeln gelbe Blätter; 

Die matte Sonne macht ſie ſchwer und golden; 
s iſt Totentag — — — 
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Am Feuer 


MWeun wir figen an den Kaminen, 

Im Dammer vom Glimmerbrand befhienen — 
Die halbzerſchoſſenen Häufer zittern 

In der Gefhäge frahendem Feuer — 

Unfer Blut noch ſpürt das heiße Erfhüttern 
Bon des Tages Kampf und Abenteuern — — 
Wenn wir flumm da fißen 

Und unfere Schüßen 

Nebenan im Stroh liegen 

Und träumen von leuchtenden Siegen — — — 
Da fällt ein leife geſprochenes Wort, 

Geht duch die fih waͤrmenden Reihen fort — 
Und Hinge wieder und immer wieder — 

Da hebt einer an — und nun tönen die Lieder 
Bon der Heimat — 

Wie die Mütter daheim in den Häufern firiden 
Und befümmtert in den Nebel hinaus bliden, 
Und in den Dörfern, Städten und Städtchen 
AU die jungen Mädchen 

Durch die Straßen gehn, 

Vergebens nach den Brüdern und Liebften ſpähn, 
Und in den großen Städten, 

In den Lazaretten 

Die verwundeten Krieger hegen, 

Sie fo lieb und behutfam pflegen — 

Wie alles gefhäftig ift und voll Fleiß... 

Da fleigt e8 uns in die Augen heiß. 

Und von den fladernden, Heinen Kaminen 
Wird manch verfiohlne Träne beſchienen. 
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Winter. . . 


Die ſchwarzen Aſte flarren 

Nadt aus verfehneiten Wäldern. 
Auf weißen Feldern 

Die Keähen ſchnarren — — 

Müde — matt — — 

Wann fiel dag lebte Blatt? 

Was liegt im Schnee begraben? — 
Tief laſten Wolken. 

An düſtren Kolfen 

Hoden heifere, hungtige Raben... . 
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Hymnen und hohe 
Keime 


Krieg 


Es ſchreitet über die ächzende Erde, 

Mit verachtender, ſtarrer Gebaͤrde, 

Der Krieg. 

Sein Gewand — durchtränkt von Blut. 

In der dürren Hand — ber Fadel däfterrote Glut. 
In den Augenhöhlen ſchwarzen Staub, 

Um den fleifhlofen Mund — hoͤhniſches Grinſen — — 
Sp fhreitet er über das Menfhenland. 

Und er ſchwingt in der Rechten 

Die Hatfhende Geißel. 

Sie fauft auf die Guten, die Schlechten — 

Streih um Streich — mit Zinfen und Zinfessinfen .. . 
Und über die gerflampften Fluren, — 

über Mauerbroden, 

Zerfprungene Gloden, 

Wimmernde Weiber, 

Zerquetſchte Leiber, 

Über Berge von Eifen und Stahl, 

Durch der Geſchütze Donnern und Strahl, 

Shreitet er hin — — 

Gefolgt von feinen Kreaturen: 

Mit breiter, bintiger Senfe mäht der Tod, — 

Weit von fih warf er Mantel und Sanduhr. 

Man hört nur 

Ein Knirſchen, Knaden, Berften und Krachen . . . 
Und neben ihm eilt, von glühendem Mantel umloht, 
Die Peft mit ſchaurigem, heiferem Lachen. 

Unweit davon 

Schreitet mit grimmem Hohn 

Der Hunger, und würgt, was noch geblieben: 

Der Streiter Freund und Lieben... . 

So ſchreitet der Krieg über Land. 

Hohl und gell ift fein Ruf: 

Ihr habt e8 gewollt! 

Nun find die Würfel gerollt, 

Ihr blinden Menfchen ! 

Ihr waret voll Neid 
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Auf ein junges Volk, das in Herrlichkeit 
Und doch in Geiaffenheit da fland. — 
Nun rieft ihre mich: ich Bin da, 

Bleibe euch furchtbar nah — 

Bis zerſchmettert euer Gebein 

Und der blutige Schein 

Am Himmel wird herrlicher Tag, 

Des jungen Volkes herrlicher Tag! 

Zu eurem Fluch 

Führ ih dem jungen Volke den Pflug! — 
Ihr habt es gewollt! — — — 

— — — Scharf klatſcht der Geißel Schlag! — — — — 
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Gebet während der Schlacht 


Herr, laß mich leben! 
Mit heißem Beben 
Heb ih die Hände 

Im Tofen der Schlacht 
Zu bir, der das Leben, 
Der alles gemacht! — 


Du weißt, wie ich bie Sense 
Bon je geliebt ! 

Du weißt, wie ich liebte, 
Wie ih ward geliebt! 

Du weißt: meine Liebe 

Sf all mein Sein! 


Laß mich die Sonne fehn, 

Meine Liebe nicht untergehn! — 
Mein ganzes Streben 

Iſt ihnen geweiht. — 

Herr, laß mich leben 

In Ewigkeit! 

— — — Ich hebe die Hände... 
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Erneuerung 


Aus den Wäldern dampfender Schlote, 

Aus dem blikenden Gewirr 

Stampfender Mafchinen, 

Funkelnden Geſtrang und Geftränges — 
Knirſchte die Ohnmacht, 

Henlte die Mut, 

Schielte zum prunfenden, praffenden Leben, 
— — Und eine dumpfe, dunfelrote Wolfe 
Ballte ſich finfter, 

Geknetet, gefnechtet, 

Drädte auf Werke und Hallen. 

In Scherben fprang die Wut und die Ohnmacht, 
Frei waren Werke und Hallen. 

Und die Wolfe wälzte ſich weit über Land, 
Jus Feindesland. 

Doch darein gehüllt, 

Schritten die Helden des Volkes mit. 
Lebende, 

Helden der Kraft und des Geiftes, — 

gang ſchon verſchiedene, — 

Helden, blauäugig und blond 

Wie Jung⸗Siegfried: 

Helden, markig und kernig: 

Des Wortes und Meißels. —— 

Und was geknetet, geknechtet fich glaubte, 
Dudt fih beſchämt 

Bor Glanz und Klarheit zuſammen. 

Und das prunkende Leben ward fchliht . . . 
Aus den Wäldern der Schlote 

Dampft goldener Rauch — 

Wie der Ruch der -Linde 

Zum blauen Himmel, 

Der von der Reife des Sommers träumt — — — 
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Den Gefallenen 


Laßt fie ruhen, die Toten ! 

Laßt fie ruhen in der Erde, 

Um die fie firitten, 

Die feucht ift von ihrem Blute! — 

Sie fhlafen den heiligen Schlaf des Friedens, 
Freund und Feind... 

Sind alle nur Menfchen: 

Nah Leben firebend, 

Für Leben fämpfend, — 

Sind alle nur eins! — 

Laßt fie nur fhlafen: 

Sonne und Regen und Wind 

Gehn über ihe Bett. 

Knoſpen fprießen und Saaten grünen empor. 
Und in den Sträuchern fingen die Vögel, 
Berheißend und jubelnd ... . 

Sie aber träumen von Harmonien, 
Halten ewigen Feiertag, — 

Bollenden ihre Dafein 

In höchſtem Glück! — — 

Weinet nicht, ſtöret ſie nicht: 

Laßt ſie ruhen, die Toten! — — 


An die Sonne 


Die milde, liebe Sonne! — — 

Als ih noch Kind war, ö 

Wollte ich oft die goldenen Kringel auf dem Waldes: 
boden haſchen, 

Und freute mich, wenn fih das Sönnchen freute 

Und alles blank und munter pußte, 

Daß felbft die Heinen Gräfer funfelten.... . 

Wie fland ich dann mit meinem Freunde, 

Ans aneinanderfhmiegend, 

Auf lichten Höhen... . 

Und wir flaunten auf all die Märchenpracht, 

Wenn fern die Sonne fanf 

Und unfer Sehnen in ein fernes Wunderland ents 
führte... . 

Nun ward ih Mann, — 

In hartem, heißem Kampfe, — 

In Not des Leibes, Dual der Seele, — 

Im wilden Krieg, der Männer mordete. 

Da fah ih wohl in rotes Sonnenblut 

Und ſchauerte in ſchwerer Ahnung . . . 

Doch immer wieder riß das Licht mich fort 

Zu neuem Leben, — Kampf und Sieg! 

Heil dir, Licht! — — — 

Wie ift es wohlig warm . . . 

Die milde Sonne wärmt und lockt — 

Zu neuem Frühling! ... 

Frühling!? — — 
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Träume 


Schweigender, daͤmmernder Wald... . 

Taufeucht das Heidegefträud 

Und Geftrtäpp am weichen Boden... 

Zitternde Sonnenkringel, — 

Blisen und Blinfen. 

Leife Enarren die Wipfel 

Der erflarrten Kieferffämme 

Im Windhauch. 

Sanft rauſcht der Wald auf. — — 

Mir aber iſt, 

Als ging ich — ein Kind — 

Im Heimatwalde, 

Im deutſchen Walde dahin, 

Und horchte auf heimliches Flüſtern und Raunen .. 

Schwebten nicht Elfen dort? 

Wichtel⸗ und Haulermannchen 

Purzeln im Sand. 

Und ſeitab, wo in der Schlucht 

Die Quelle murmelt und rinnt, 

Lauert der böſe Wolf ... 

Und ich erſchauere 

Kinderſelig und — gläubig. 

Mutter, Mutter, wie ſchön! 

Dort zwiſchen den Stämmen, 

Was leuchtet da her? — — 

Heimat, — du bis! — — — 

Kraah — kraah — — 

Krächzen die Krähen — — — 

Weit, unendlich 

Schimmert die Heide. 

Des Himmels Wölbung 

Spannt ſchwer ſich darüber. 

Nirgend ein Haus, — 

Fern nur blaue Streifen von Dunſt... 
Heimat?! — — 
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Heilige Heimat 


Heilige Heimat! 

Bebend küß ich die Scholle, 

Die große, braune und glänzende, — 

Umfang fie mit liebenden Armen! 

Deine folgen Ströme und Städte, 

Deine Eifenwerfe und fruchtbaren Felder, 

Deine Wiefen und Hügel und Dörfer, 

Deine Burgen und Täler mit buftenden Reben, 

Deinen raufhenden, dämmernden Märhenmwald 

Boll Kindersräumen und Sehnfucht, 

Deine mafvollen, würdigen Stätten für Geift und 
für Kunft, 

Deine hohen Dome voll hehrer Geheimniffe, — 

Deine leuchtenden Berge voll keuſcher Firne, 

Deine filberfhimmernden, (häumenden Küften, — 

Dies alles umfaß ich in feiner Pracht! 


Heilige Heimat ! 

Heiliger mir denn fonft! 

Deine wehenden Fahnen und jwbelnden, 

Blondföpfigen Kinder, — 

Deine werdenden Mütter 

Mit reinen, gefegneten Leibern, — 

Deine fapfern Frauen in ſchlichten Gewändern, 

Das Zeichen des Kreuzes tragend, — 

Deine Heldenmütter, ihe Herzblut dem Vaterland 
weihend, — 

Deine liebenden Bräute und Mädchen, 

Bon höchfter Schönheit und Opfern verflärt, — 

Deine Väter und Männer der Pflicht, 

Der ehernen, harten Pflicht, 

Der fegenfpendenden Arbeit — 

D wie lieb ih dich, Heimat! 


Heilige Heimat ! 


Allerheiligfieg du ! 
Zletfhende Feinde in Nord, DR und Welt 
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Wollen in Fetzen dich reißen. 

Die Beftien brüllen, — 

Lug und Lift lauernd fchleihen umher. — — 
Deine mutigen Männer und Söhne 
Warfen in fhimmernder Wehr 

Sich der Tüde entgegen... . 
Schwerter flirren und bligen. 
Schlachtruf erfhallt . . . 

Und die Erde färben fie rot mit Blut, 
Noch im Fall fie beſchützend, 

Und fierbend fie nennend, — 

Die Heimat! 


Heilige Heimat ! 

Du wirft nicht erſchüttern und beben ! 

Mber dir, 

Deinen Sonnenföhnen und stöchtern, 

Steht täglich die gleiche Sonne, 

Strahlt heller denn je! — 

Und vor den Völkern des Weftens empfängft du die 
Sonne, 

Die den Völkern des Oſtens in Nebelfcleiern ſich Birge ! 

Und fie erhebt fih ob deiner Kunft und Wiſſenſchaft, 

Deinem Handel und Wandel, — 

Ob allem Leben, das dir gehört... . 

Und niemals läßt Gott 

Ste untergehn. — 

Heilige Heimat! 

Wir bitten zu unſerm Gott: 

Er gibt dir die ewige Sonne! 
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Mondnacht 


Schimmernde Mondnacht, 

Flimmernde Sternenpradt ... 

Leiſe ſpielt in kahlen Geäften der Wind, 

Als rührten begnadete Finger 

Die göttlichen Saiten — — 
Himmelsharfengetön. 

Schneefelder glitzern und blitzen, 

Als ſäßen dort ſpielende Englein gedudt, 
Mit ſilbernen Flügeln. 
Kinderträume wehen vorüber wie leiſer Orgelton — — 
Selige, friedliche Kinderträume 

Bon blauen Wunder; und Königreichen ... 
Fern, fern im Weſten aber zuckt's fahl und matt. 
Reife pocht es ... 

Verhallende Pauken — — 

Dort ſteht der große Tod, 

Unerbittlich und unermüdlich, 

Schlaflos und lauernd. 

Doch müder und langſamer 

Geht ſein Wirbel — — 

Der dumpfe Wirbel zur großen Sinfonie, 
Lebenbedeutend ... 

Lebenvollendend ... 

Aber in zartes Silber taucht alles der Mond. 
Die Sterne wandeln 

Heilige, ewige Bahn — — 

Schimmernde Mondpracht, 

Flimmernde Sternennadt ... 


82 


Weiße Nächte 


In den weißen, fhimmernden Nächten 
Steh ih am Tore der Emigfeit. 
Weit, weit 
Liegt die Zeit 
Und die Erde mit ihrer Not. 
Unendlich leuchten Morgen; und Abendrot, 
Sind nur mehr eine Glut, 
Brennen wie Blut. 
Und von geheimnisfhweren Mächten 
Ans Licht getrieben, 
Quillt e8 empor, 
Blutige Geftalten 
Tauchen hervor. 
Keine Gewalten 
Können fie halten... . 
Die heißen Wogen 
Donnern and Felfentor. 
Schädel berften, Knochen zertrümmern, 
Schreien, Fluhen und Wimmern. 
Es fommt gezogen, 
Geflogen, — zerfchellt 
Am Ende der Welt, 
Und ein Rauſchen weht wie von Ährenfeldern 
Und unendlichen Wäldern. 
Und wird atemlos fenfzende Stille 
Bor der maflofen Fülle 
Des Gefcheheng, 
Vergehens ... . 
Unergründlich, 
Unerfindlihd — 
Wie Morgen; und Abendeot 
t, 
Schimmert und flimmert 
Das Tor der Ewigkeit — — 
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Frühling 


Nun hebet hoch hungrige Arme 

Weit in das Blaue, Golöne, Warme! 
Reißt Lerhenflug und Kuofpenfpringen, 
Neiße braune Erde, Vogelfingen 

In euer flilles Herz hinunter ! 

Und werdet frei und blank und munter, 
Und hebt die liebesfücht'gen Arme, 

Daß fih ein guter Gott erbarme! 
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Die Tage wandern 


Die Tage wandern — 

Bon einem zum andern. 

Der Vögel Silberfing, 

Der weißen Wollen Zug, 

Der Sterne unendliche, fhimmernde Bahn — — 
Und im Keimen der Felder, 

Im KRaufhen und Knofpen der Wälder 
Steigt e8 hinan 

Wie Gebet — 

Wie ein Segengfpruch, 

Wie ein ſchwerer Fluch. 


Die Tage wandern — 

Bon einem zum andern. 

Nichts ſteht. 

Und der Herefcher der Erde 

Im Staube zittert, 

Wenn die ewige Macht gemittert 
Und donnert ihre „Werde — 
Shweigt fill, 

Und tut, was fie will. — 

Die Tage wandern. — 
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Schickſal 
Ich hebe fragend die Hände 
Zu den Geſtirnen empor, 
Und kann in dem funkelnden Blau 


Des leuchtend ſich wölbenden Himmels 
Die Antwort nicht finden. 


Nur zuweilen — in klaren Nächten, — 
Wenn alles Sinnen und Sehnen 
Hinüberfließt in die ſchimmernde Ewigkeit, 
Wenn die Winde ſchweigen 

Und feine Lichter mehr locken, — 
Erfenne ich in tieffter Einſamkeit 

Mein Gefhid, — 

Und weiß, daß es ift wie alle 

Und anders dad. — — 


Vielleicht, daß ich morgen noch atme, 
And trinke begierigen Auges 

Die Fülfe von Blüte und Frucht ... 
Vielleicht auch, daß ich hinſinke, 

Mich opfernd, — 

Daß jäh mich's ſchleudert zu Boden... 


In den Geſtirnen les ich, 

Daß Klarheit mir wird und Friede. 

Wie? — — Das mag das Aug nicht ergründen, 

Dem am ſtrahlenden Mittag 

Der ewig geſtirnte, unendliche Himmel ſich birgt — — 
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Der Herr der Welt 


1. Sommer 


Sommerfonne fteht hoch. 

Wolken leuchten im Blau, 

Das heiter und heiß erſtrahlt, — 
Weiße geballte Wolken... . 

Und von den fhimmernden Wiefen 
Strömt Blumengerud, 

Zittert betäubend empor. 

Vögel, verftedt im Laub, 

. Das fetter und dunkler 

— Zag um Tag — 

Schmettern und ſchmelzen ihr Lied. 
Und der Wind fährt mit freichelnden, heißen Fingern 
über das flimmernde Korn, 

Das filbern und feidig 

Sn ruhigen Wellen 

Aus geünenden Tiefen wogt. 

Und wie das Blut 

Leuchtet der tote Mohn. 

Schwer, ſchwer Tafter dee Sommer... . 


2. Krieg 


Blutige Himmel. 

Flammen lodern empor. 

Schwarze Wolfen von Dualm und Kaud. 
Vieh verfohlt und verjammert. 
Leichen zerfetzt und zerfleifcht, — 
Blut: und Kadavergeruh — — 
Süßlich, betäubend ... 

Verglaſte, ſtarrende Augen. 
Blutige Pfützen im weißen Staub. 
Wimmern und Achzen, 

Flüche — Gebet. 

Haubitzengebrüll. 
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Ziſchen und Gurgeln, 

Saufen und Pfeifen — 

Heulend wählt es die Felder auf. 

Die Erbe erdröhnt und erzitterr. 

Und aus den Gemwehren 

Fießt ein metallner, heißer, tötender Strom 
Über das ſchimmernde Land, 

Durch die zitternde Mittagsglut. — 
Ahrenfelder, zerfiampft und gertreten. 
Memals, niemals reifet die Feucht. 


3. Der Schrei 


Hohl und dumpf fchlägt der Tod den Wirbel — — 
Schrill und gell ſchreit e8 empor, 
Windet in Dual fi. 

ya Naht und Not. 

Still ſteht die Erde, 

Die Sonne hält auf der hohen Bahn. 
Kein Windhauch. 

Kein Zittern der Luft. 

Hände reden empor. 

Arme, Indchern, zerfleifchte, 

Blutige, wohlgepflegte, 

reife und junge, 

Mädhenhafte — 

Ein Meer von’ Händen und Armen, 
Und es gellt ein einziger Schrei — 
Todes; und Lebensnot — 

Hunger — — 

Sonne, geh weiter! 

Fälle, — Fülle des Leids 

Erdräde, verfhütte ung nicht ! 


4 Die Stille 
Poſaunen erfhallen. 
Cherubime mit feurig wabernden Flügeln 
Tuen die fhimmernden Pforten des Morgens auf. 


83 


Fels wird gu Marmor, 

Himmel zum purpurnen Vorhang, 
Morgen; und Abendeot 

Brennende Kandelaber, 

Wolfen — wohlduftender Weihraug. 

Und die Not und das Elend der Welt 
Sind nur ein Lämmlein, 

Zum Opfer verbrannt mit leichtem, kräuſelndem Rauch. 
Seraphime erjittern. 

Und die Welten ſtarren vor eigener Stille. 
Arme finfen herab... . 

& naht — das Ewige naht. 


5. Der Herr der Belt 


Leife fänfelt der Wind, 

Die Bäume neigen die Wipfel, 

Ahren die reifenden Häupter, — 

Schmer fenkt fih die goldene fruchtbare Lafl. 
Sanft ſummen Inſekten. 

Vögel zwitſchern. 

Über die glücklich ſchauernde Erde 

Schreitet der Herr. 

Weißer als Blütenſchnee, 

Als leuchtende Wolken, 

Als Taubenbrüſte — 

Strahlt und ſchimmert ſein fließendes Kleid. 


Seine gütigen, weichen und ſtraffen Hände 
Streicheln die Erde geſund. 


Sein Blick ruht blauer als klarer Ather, 
Schärfer als Sterne und tiefer als Seen 
Auf der wimmernden Menſchheit. 

Aber ſein Herz iſt die Sonne, 

Erwärmt und belebt, 

Erfriſcht und betäubt. 

über die wogenden Meere fchreitet er hin, 
über die flimmernden Felder, 

über die armen, gerfloßenen Seelen. 
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Und wie ein Harfenklang, 
Süßer als Bogellaut, 
Tönt und flingt eg, 
Erwarmend, 

Erbarmend: 

Bruder! 


6. Anden Herrn 


Bruder, du Gottesbruder! — 

Ich fah meine Seele 

Sm Dämmer der Münfter, 

In Nifhen und kleinen Kapellen. 
Kerzen Eniffern und fladern. 
Weihrauch wallt. 

Und im Duft der Lilien 

Flüſtern feufche und heiße Gebete. 


Und du famfi auf den Flügeln des Windes, 
Der Morgenröte, 

Des fhwellenden, ahnenden Lebens, — 
Bruder, du Seelenbruder! — 

Ich fah meine Geele 

Im Tofen der Schlacht, 

Beim Donner der Gefhüge, 

Und beim Flirren und Schwirren 

Der Keinen Gefchoffe, 

Bei Blutenden, Sterbenden, Toten — 
Bei verbrannten Häufern, 

Zertretenen Feldern. 


Und du gingft erbarmend vorüber. 

Unter deinen Sohlen quoll Duft und Blüte. 
Seelen nahmft du in deinen Arm, 

Küßteft das Leid und die Not. 

Blutig glühte dein Herz, 

Dein Mantel ward flaubig, zerriffen. 
Bruder, du achteteft deffen nicht, 

Litteſt unendliches Leid. 
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Bruder, du Hergensbruder! — 
Seele, meine Seele — 
Was bift du noch zage, fürchteft und zitterſt? — 


Siehe, er fommt in der Fülle des Sommers, 
Er ift der Schnitter 

Und du fein reifendes Korn. 

Siehe, er ſchneidet und heilt, 

Und er fegnet unendlich — Dich, 

Meine Heine, zitternde Seele! 
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Sonntagsgebet 


Ewiger du! — 

Aus den unendlich ſich dehnenden, waſſerdurchfloſſenen 
Ebenen, 

Aus den Schluchten der vielgezadten Gebirge, 

Dampft die der Nebel als Weihrauch. 

Bon Büſchen und Gärten, 

Wäldern und Feldern 

Jubelt der Sang der Vögel, 

Jauchzt die reifende Kraft des Sameng, der Knoſpen. 

Ans den wimmelnden Städten, 

Den gewaltigen, Hämmernden Werfen 

Quillt dir unerfhöpflih das Leben der Menfchen. 


Ewiger du! 

Wir neigen die Stiene 

Und preifen di, — 

Machtvoll bift du, — volllommen ! 

Wir können nur immer bitten und flehen, 
So heute wie jeden Tag. — 

Erhalte ung unfere Seelen! 

Hilf unferem Volke, 

Der armen Erde, 

Die aufbrüllt und krampfend ſich windet, 
Zerſtampft und zerſtoßen! 

Hilf Müttern und Witwen und Waiſen! 
Herr, erhöre ung! 

Dom Aufgang zum Niedergange 
Stöhnen und wimmern die Völker, 
Geloben und ſchwören. 


Die Welt iſt dir Opfer — 
Ewiger du! 
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